
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1917

179 (3.8.1917) Unterhaltungs-Beilage



ünterbaltungs - Beilage .

Der Vize -Valockl.
Von Julius Z e r f a ß.

Es gibt unverbesserliche Pessimisten , die nach dem unge¬
wohnter » „Genuß " einer Tasse schwarzer Kaffee rsatzmffchung
sch einbilden , die Welt wäre für den Untergang reif . Wein
Freund L . ist ein Mensch dieser Art , und weder die Fleisch-
zusatzmvrken, noch das Kriegsmutz , noch der Honigersatz ver¬
mochten seiner Gedanken Bitternis zu besänftigen oder zu
versüßen . In seiner Scktzvarzseherei versicherte er, in einigen
Monaten werde es in ganz Europa kein lebendes Tier mehr
geben . Keine Fiche , keine Hafen , Rehe , Krähen , Katzen ,
Ratten , Mäuse und der letzte Europäer werde wahrscheinlich
selbst nicht mehr ein Brennesselgewand zur Buhe besitzen ,
wenn er , als Rest des Kainpfes Aller gegen Alle zu den Wil¬
den als Missionar auswandern wolle.

Da schlug ich mit der Faust auf den Tisch, daß der Bier -
erfatz über den Maßkrugrand hüpfte und wollte Halt gebie-
ten . Aber- er liefe seine Phantasie nicht in Zügel legen und
letzte mir , scharf ins Auge blickend, die Frage vor : „Was
macht Ihr , wenn Ihr kein Brot und keine Marken mchr
HM ?"

Ich vermutete eine moralische Falle dahinter und wollte
ablenken . Er aber wiederholte seine Frage : „Was Ihr macht,
meine ich" .

„Wi>r richten uns ein ; wir rationieren rmsern Anteil "
,

sagte ich.
„Das tun tvir auch"

, gab er zurück . „Und wir haben auf
dieses Exempel vor einigen Tagen die Hauptprobe gemacht" .

Ich wurde gespannter .
„Ja , wir haben das Batockrsystem ins Kleine übertragen .

Und ich war sozusagen der Vize-Batocki. Das heißt , ich über¬
nahm die Verteilung " .

„Der Lebensmittel ?"

„Nein , der Marken ! Ja , wenn ich Lebensmittel ^ ver¬
teilen gehabt hätte ! — Aber , Spatz in die Vergangenheit .
Weil wrr nämlich mit dem Brot me. ausreichen , weil eins
dem andern in brot - und markenlosen Tagen vorwarsl es
habe das meiste gegessen , entschlossen wir uns nach eingsyen -
»er Beratung zur Rationierung . Mit Ablauf der 38 . Brot -
'artenausgabe sollte, nach vorheriger Ausbilanzierung durch
allerhand Ausgleichsmittel , der folgende Beschluß in Kraft
treten : „Jedes bekommt seine Marken , die chm zustehen und
das Gell » dazu . Das Mehl gchört dem Harrshalt " .

Grohe Begeisterung . Und das Mehl gehört selbstredend
dem Harkshalt , weil man doch auch einmal Pfannkuchen oder
Spätzle essen will .

Am meisten ftente sich die kleine Annamirl , die in Frie -
denszeiten morgens sechs Semmeln in den Kaffe brockte .
„Wieviel darf ich da jeden Tag essen, Papa ?"

Da sie eine gute Rechnerin ist, überließ ich ihr die Aus -
reArung : „Sechs Pfund in 14 Tagen " .

„Das ist ja nicht einmal ein halbes Pfund am Tage !"

Allerdings .
Aber Annamirl ist nicht w bald geschlagen. Und indem

sie ihrer nachdenklich dasitzenden Mama auf den Schoß klet¬
tert , tröstet sie diese und sich mit der zweifelhaften Aussicht
auf krumme Wege.

Und es wurde manchmal etwas mehr gegessen . Annamirl
hatte ihren Brotlaib wohl in die nächste Nähe ihrer -Spar¬
kasse gelegt , aber der Brotlaib ließ sich dadurch nicht impo¬
nieren . Zum mindesten protestierte es mcht und mochte auch
keine moralischen Vorhaltungen , wenn Annamirl öfter-, als
die Polizei erlaubt , mit .gezücktem Messer austrat .

Meme Frau hatte als Platz den Brotkorb gewählt und ich
eine niemer Schreibtischschubladen.

Am ersten Morgen ging alles glatt . Jedes befleißigte
sich, seine Ration einzrchasten. Aber schon am Abend ergab
sich, daß die Sache zu einem Brotwettrennen sich auswachien
solche. Annamirls Laib war um dvei Schnittlängen - kürzer
als der ihrer Mcnna , der mit meinem noch Schritt hielt . Der
»toeite Tag endete mit einem noch größeren Vorsprung der

und am dritten Ware ich mit meiner Frau beinahe
m KÄsMtfftand geraten , weil mffsre nicht mehr gleich waren
rmst das Kein« « Stück sich Weber zu ihr noch zu mir bekennen
wvNe . Ae behauptete , das Größe « gehöre ihr — ich das
Ifegndetl . Und da ich der Meinung war , daß die Che doch
so ztw«S Wie eine Republik sein könnte , wenn man die Ver -
rewrft zum Mmisterpröfidenten mache , schlug ich vor , die Diff
f« ea6 gemeinsam zu verspeisen. So endete der Konflikt mit

G*rm»regM «ir» rtg.
salsentze Tag ließ trotzdmr beim Morgenkaffee die
der Sto&eWfon erkennen , die nur die unerbittliche

__ _ ntsöechcrsien komste. „Ich reiche nicht !" sa^ e
„Ich reiche ja auch nicht" , anstvorteile ihre Mama

«Mfe ich mußte Mer kleirckrut gestehen, daß ich insgeheim
mch MrttMR M »t Mechheitten hatte .

Am sistbmchm Tage war Mmsmirl so west, daß sie das
will fugen , daß sie den Rest ihrer Brotmarken dahm-

ÄK efttte Mchnerm stMe sie M , daß sie da
ein ganzos P ftmd am Tr« verzehrt hatte . Natiir -

p»Äte sie mich mstmwpe« , well ich munechm noch am
hatte , KUdem war ich ja der Diktator .

hart z» sein w»e küe GtadtvSwr , aber ?k >« a-
«M » Pumtwsrtnche käme« auf Terme« kcheryetz - wommen .

wwbe O Dir wich« gchm . Wenn ich morgen fim die
ssiMmsi . darf ich vteWsicht etwas dmxm bsthvh-

M WiMK W p E vr sich ich Sm , «ich die-
'
fe© GMm Mv - den Asmüffs« - schlsichSch zu« StacstSbauSr-
rM -W « v msißsi . DsOM Werg ich vor — da es mm schon
rg« M und M so »d« sv dtMugch « — dou Wstcksthastsptm ,
VvWn M «indem , sich si»S ich« Gysism des FootwwHtiiuS
« ichwc Ach gmffdn *•# ** . Sch so gÜG -es dem guuetusa -
ate» West an de« Koagen , d»r , obwosil Anamutril wstssich
4 %$mib chM svobwte , jte*t Tage vor d«
nicht dem Btzgiuml — der 46 . BrotkacheuauBsge zu
w»

>Mt , will siq
Maifatt# sich.

Und dann gab es bei bloßem Kaffee wieder Tränen und
unpatriotffche Mundwinkel . Ich frag sehr entrüstet : „Wollt
ihr , daß wir siege,«, so tragt doch diese kleine Entbehrrmgs -
opfer ! " Meine Frau aber antwortete : „Wir wollen Brot !"

„Das i-sh ja die Revolution , die so spricht! " rief ich aus
und schloß das Zimmerfenster , damit dieser Ruf nicht über
die Grenzen dringe . Allmählich lenkten meine häuslichen
Untertanen wieder ein . „Hast du nicht irgenbtoo noch Mar¬
ken versteckt , Papa ? " frag die Kleine , indem sie sämtliche
Schubladen durchstöberte . Es war umsonst-

Und nach einmal empörte sich meine Frau : „Daß dieses
nicht gut sein kann , hättest du , wenn du schon so gescheit sein
willst , vorher wissen sollen, dann hätte man es anders ge¬
macht" .

Vielleicht hat Peter Hille doch recht, wenn er sagt : Die
Ehe kann nieinals ein Republik sein. . ."

Kurzum , die Sache endigte in einer Miniaturrevolution ,
woraus mein Freund die Schlüsse zu ziehen sich für berechtigt
hiell , die ich am Anfang mitteilie .

Auch die Möglichkeit , daß das kommende Erntejahr dvch
auf alle Fälle wenigstens eine gute Weinernte uns die Aus¬
sicht bringe , daß man sich letzten Endes in Weinen ersäufen
könne , bewog ihn nicht , die Welt durch eine goldigere Abend¬
röte zu betrachten .

Der Erfinder der flüssigen Lust.

Vermischtes .

fchätzung der Buttermilch bereits so groß geworden , daß sich -,
die «Städte veranlaßt sahen , auch hier eine Rationierung her-
beizusühren und sie dem Kartenzwang zu unterwerfen .

einigen Orten Deutschlands ist die Wert¬wirken . In

Zwei große Ehrungen hat die deutsche Technik zu ver¬
geben : die der Verein deutscher Ingenieure verleiht , und der
Siemensring , den eine Anzahl der bedcutendsttzn technischen
Verbände im Verein mit der Physikalisch-Technischen Reichs -
anstast , der Technischen Hochschule Charlottenburg und dem
Deutschen Museum in München vergibt . Der erste Inhaber
des Siemensringes war Karl v . Linde , der berühmte
Kältetechniker, der am 11 . Juli seinen 75 . Geburtstag feierte .
Aus diesem Anlaß teilen die „Naturwissenschaften " interes¬
sante Einzelheiten aus einer bisher nur als Manuskript ge¬
druckten Selbstbiographie mit . Er studierte drei Jahre lang
am Züricher Polytechnikum , wo damals einige der hervcw-
ragendsten Techniker als Lehrer wirkten ; die berühmten
Wärmetheoretiker Clausius und Zeunev sowie der nicht we¬
niger gefeierte Maschinenbauer Reuleaux beeinflußten den
jungen Studierenden - arffs nachhaltigste . Das lebhafte In¬
teresse für Wärmetheorie und Wärmetechnik (von der die
.Kältetechnik ja nur eine Abzweigung bildet) wurde ihm
wohl damals schon eingepflanzt . Nach einer anstrengenden
Werkstattätigkeit wurde er dveiundzwanzigjährig in der Bor -
sigschen Lokomotivfabrik als Ingenieur angestellt und später
in München in der Lokomotivfabrik von Krairß Vorstand des
technischen Bureaus . Bald darauf , mit kaum 25 Jahren ,
konnte er es wagen , sich um die Professur für theoretische
Maschinenlehre an der neu zu errichtenden Technischen Hoch¬
schule in München zu bewerben , „unter der ausdrücklichen
Vorarrssetzung , daß es nicht gelingen tollte , einen der beiden
berühmten Vertreter dieses Faches , Zeuner oder Grashos ,
zu gewinnen . Archer Liesen beiden sei ihm niemand bekannt ,
neben dem er nicht als Bewerber emftreten könne"

. Und tat¬
sächlich erhielt er auch die Professur , die infolge seiner archsv-
ordentlicheu Leistrmgen bereits nach wenigen Jahren in ein
Ordinariat mngewandelt wurde . Mehr als zehn Jahre hat
M an der Münchener Hochschule gewirkt. In dieser Zeit be¬
gann ex , infolge eines Preisausschreibens , seine Tätigkeit
auf dem Gebiet der Kältetechnik . Die von ihm auf -
gestellte Theorie der Kältemaschinen erregte solches Auffehen ,
daß die Vertreter der Brauereiindustrie , für die die künstliche
Kühlung von größter Bedeutung war , ihm nahelegten , ihnen
gute Kältemaschinen zn liefern . Die ersten Versuchsmaschinen
bewährten sich vorzüglich, sie wurden alsdann von der neu¬
gegründeten „Gesellschaft für Lindes Eismaschinen " in gro¬
ßem Maßstab hergestellt . Damit war aber seine Leisttmgs -
fähigkeit noch lange nicht erschöpft; denn nun schritt er zur
bedeutendsten Leistung seines Lebens : der Derstüsfigung von
Lust , KoWnsäuve , Wasserstoff rchv . in großem Maßstabe .
Diese flüssigen Gase sind heute in der Industrie einfach un¬
entbehrlich. Bon größter Bedeuttmg wurde ein Gemisch von
Kohlenstaub mit flüssigem Sauerstoff , ebenfalls von Ande
evstmdett «nd „Oxyisiquid" benannt , ein Sprengstoff von ge¬
waltiger Wirkung , der namentlich im Kriege viel begehrt
wurde .

Buttermilch .
Wie so manches, was man früher gering schätzte , findet

jetzt die Bustermsich, die gerade in den letzten Zeiten in etwas
grW «« , Wer»gen cms den Markt gelangt ist, mehr Beach¬
tung , rmd es wird- damit n«r ein Unrecht aus der vergange-
new FriedsvrsÄt wieder gutmacht . Wie Dr. KleinibShl in
d« Deustchen Nahrungsmittetrmwfchau sckneibt, sagt ein

Spuichwort : Mttterini lch aus dem Kübel, vertreibt alle
Uebet. ToMchkich übt auch die Buttenmlch bet Verdauungs -
DSnmge» und Mageuleiden einen fchr wohltättgen Einfluß
aus, der Wahlschein sich durch die Wirkung der Milchsäure be-
dingt ist. Durch die Anwesenheit von Milchsäure wird das
soußl nicht leicht verdauliche Milcheiweiß, der Käseftofs oder
patz Sch««, omchmdert , sich in feste Klumpe« zusarnmenM-
balle». « « Dcht ein stiußlotkrges , leicht verdauliches Ge-
rstuchSl. ferner zeichnet sich die Buttermilch tmrch ei«e» ho¬
he« Schaff m Locichin a«S einer sehr geschätzten Phosphor-
hastige« Gstoeitzoerbmduug. Durch einen Borgcmg, der «och
nicht gcmz aufgeMrt ist . scheidet sich beim Butter« das Le>
csthch aus und geht in Buttermilch über. Dadurch wird der
Gehalt an Lrrikhi« in der Buttermilch ein bcheuteud größerer
ot§ h* bat aewöhnliche« Milch. Wenn man Buttermttch
siche« sistzt. « siet sich sofort eine mollenhaktige wäßrige Ober-
lchicht, «ud öS ist daher sehr zu empfehlen, die Buttermilch
im dem Gebrauch gut drwchzMütttln . Ein chffaches Um-
*%jm i«» « « gfwchmätziNe Berteflung

Ei » U -Bootsprvjckt vor 300 Jahren . Bei den Betrach,
tungen über U-Bootspläne irr der Vergangenheit wurde;
jüngst festgesteüt , daß auch Herder und L e i b n i,z sich mit
den Möglichkeiten eines Unterseebootsbaues beschäftigten;
man kann aber den U -Bootsgedanken auch noch über Leibnitz
zurückverfolgen ; die Ge 'chichte der Technik zum Beispiel vsr - :
mittelt die Kenntnis von dem holländischen Arzt Korne¬
lius van Drebbel , der im Jahre 1642 eine Untersee¬
bootskonstruktion auf der Themse erprobte . Ein noch älterer
U -Bootsplan jedoch , von dem bisher so gut wie gar nicht ge-
sprachen wurde , geht, wie den äußerst interessanten Ausfiih .
rangen von Prof . Dr . G . 5kohlfeld in der „Zeitschrift Nieder -

'

sachsens" zu entnehmen ist, wiederum auf einen Deutschen
zurück, nämlich den Rostocker Professor der Mathematik
MagnusPegel oder Pegelius , der, 1547 als Scchn eines
Professors in Rostock geboren , nach längerer Wirksamkeit an
der dortigen Universität am Hofe Kaiser Rudolfs in Prag
und schließlich im Dienste des pommerischen Herzogs Philipp
in Stettin die verschiedensten wissenschaftlichen Arbeiten cms-
sührte . Der fragliche U -Bootsplan findet sich in einem IM
in Rostock gedruckten, heute nur noch in wenigen Exemplaren
erhaltenen Buche Pegels , das den Titel trägt : „Thesaurus
rerum selcetarum , nragnarum , dignarum , atilimn , suavium"
lSchatzkammer auserlesener , wichtiger , wertvoller , nützlicher
und angenehmer Dinge ) . In diesem Werk ist von verschie-
denartrgsn Erfindungen und Entdeckungen die Rede , von
neuen Heilverfahren , Vorschlägen zur Verbesserung des Un-
terrichts , man findet darin Pläne zum Bau von Luftschiffen
und schließlich ein besonderes Kapitel , das dem Unterwasser¬
schiff gewidmet ist. Diesem Unterwasserschiff , über besten
wunderbare Einrichtung Pegel sich mcht näher ausläßt , wer¬
den außerordentliche Fähigkeiten zugeschrieben. Man kann,
so heißt es , darin unter dem Meere , unter Müssen und Sern ,
in größerer oder geringerer Tiefe , in stillen sowie in Mi¬
mischen Gewässern leben und sich nach Beliebe« beweg« .
„Mit trockenem Körper und von allen Seiten mit Lust um-
geben, kann man den Grund des Meeres wie auf trockener
Erde betreten , allein , zu zweien oder zu mehreren , je «ach
Größe der Maschine , und man kann das Fahrzeug auch un¬
ter Waffer überallhin lenken . Mit Hilfe der Unterwasser-
Maschine können Mauern und Bauwerke unter Waffer er¬
richtet , untergegangene Schätze gehoben, Metalle unter de«
Meeresgrund fest gestellt , der Fischs.mg vervollkommnet wer¬
den . In Kriegszeiten können auf diese Weise SMchwerke ge¬
schaffen, Strudel befestigt werden und so fort .

" Pegel be¬
merkt allerdings - daß von dem Erbauer der Maschinen noch
eine ziemliche Anzahl Hindernisse überwunden werden mutz¬
ten , und er gibt , wie bemerkt , keine technische Darstellung ^
sondern begnügt sich mit ganz kurzen Andeutungen . Er be-
gründet dies damit , daß er seine Pläne nicht öffentlich dar¬
legen könne, doch erklärt er sich bereit , Fürste « und großer
Herren , die für die Sache Jntereffe hätten und genügende
Mittel besäßen , sein Studienmaterial zu überreich« . Wie
Professor Kohlfeld selbst hinzufügt , könnte man diesen U-
Bootsplan als eines der damals nicht seltenen Schwindel-
Unternehmungen bezeichnê wenn nicht die Persönlichkeit
Pegels und seine sonstigen Leistungen dem aufs bestimmtest«
widersprächen . Pegel ließ sich in seinen Schriften bereit;
über die Transfusion des Blutes , die Entstehung niederer
Lebewesen aus unbelebten Stoffen und andere Gedanke »
aus , die später tatsächlich in der Wffsenschaft triumphierten .
Auch sein Charakter verbürgte , daß es sich um mehr als er«
klotze Phantasterei handelte . Demnach wäre dieser Rostocker
Mathematiker tatsächlich als einer der frühesten wissenschaft¬
lichen Vertreter des A -Bootsgedankens z« betrachte« .

Aus einem Gefangenenlager , so berichtet der
muS"

, find vor vierzehn Tagen Franzosen in einem
ort angekommen, um da beschäftigt zu iverden ; ihre llnterkM
erhalten sie im Wirtshaus. Der Behörde -ist nicht unbednat» M
Gefangene gelegentlich zu entweichen verstechen , und die SchweM
Grenze ist nicht weit. Man « nß also Maßnahmen treffe», ttrf«
Bedeckung eines Gendarmen werden die Franzosen tägDch »
Wald geschickt, eine Stunde vom Ort entfernt , und bekommen
ihre Arbeit angewiesen . Darm geht der Gendarm wieder Hst»
Die Leute bleiben, nrit entsprechendem MnndMneratz de«
Tag über draußen , ohne Aufsicht. Der Wirt i« Ort aber
angehalten , die Fenster der Räume, w» die Gegangenen
sollen , mit Eisengittern zu versehen. Man mnnnt affo aw
die Leute nicht etwa aus ihrer ArbeitSsrecheit enttmffen, stü
abends brav zu-rwckkommen , um dann, unter Gefahr de» HaiG°
Beinbruchs , aus ihren Fenstern im zweite« Stock zu
Die Franzosen sind herüe noch da und bewegen sich frei iw P ®
Die Gitter find auch noch da und verschandeln da» W'utsho»st>'

fit .
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Heiteres.
Liebe Jugend! Auf der Fahrt von Nürnberg nach

Ich schlummere, vom Meichtikt der Räder mw der
gemacht. Kurz vor Crastsheinr weckt mich der Ruf des Sch»O>
dem Tonfalke nach ein gemMicher Schwabe .

„Bitte, die Icchrkart-en vorzsigentt"

Ich vermute in CraiKyenn einen Wagenwechsel « st» **
dige mich.

„Herr Schaffner ! Wohin kommen wir jetztt "

„Rach Craiksheim !"

„5tmm ich da sitzen bleiben ? "
^

„Roi, Sic könnet au dann und wann cmol

KriegSkaffee. Neulich las ich eine Stette , die ei«
aus Bayern «ach Haufe schrieb . Da stand unter andere« :
Kaffee , den wo mir kriegen, ist so schlecht, ein Stück Zpick« ,
man ihn hineinschmeißt, nachher schreit es um .Hiffe.

"

Knappe Zeiten . „Die Frau Giesecke hat einen
der ist mind-esteris fünfzig Meter lang ." — „Bas Sie saS* "

kriegt »tz-v «t den nach in der Lä«g»? "

l
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